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Bau von Schweineställen.
Der Stall ist bekanntlich einer der wesentlichsten Punkte in

der Tierzucht, ganz besonders aber der Schwtincslall be: der
Schweinezuchi. Gerade aber nach dieser Richrung steht es heut,
rutaae aus dem Lande noch recht, recht traureg aus ; Hoh.en,
ohne Lichl und Sufi, die reinen Löcher sind es. was uns unsere
Landwirte meist als den sogenannten Schweinestall Zeigen, Ta
ist es nicht zu verwundern , wenn die Schweine in so.chen Raumen
nicht gedeihen und ansteckende Krantheuen unter den Tieren
um sich greisen. Ja . nach dem. was wir nach dieser Richtung
hin gesehen haben behaupten wir ruhig , daß unter hundert Far-
len. in denen der Landwut über schuchre Ersvlge in der
Schweinezucht klagt, in 99 Fällen die Ursache m einer unzweck¬
mäßigen Stallung zu suchen ist. denn es fehlt in den meisten
Fällen gerade an den drei Punkten , welche die Grundlage eines
gesunden S .alles bilden und die da heißen : peinliche Sauber.
teil, gute Lu,t und Licht. .

Hlnsicht.ich der Sauberkeit kommt in erster Linie der Fuß¬
boden in Betracht . Dtese .be sollie tunlichst aus sauber gesugtep
Backsteinen, noch besser aus Asphalt ober Zement bestehen, so datz
er leicht und gründlich gereinigt werden kann. Die Reinigung
sollie dabei, wenn irgend tun .ich, täglich vor sich gehen, ebenso
wie darauf zu sehen ist, daß stets genügend trockene Einstreu
vorhanden ist. Sehr vorteilhaft ist es daher, dem Boden etwas
Gefälle zu geben, so daß die Jauche bequem und ständig absttepen
kann, wodurch zur Trockenerhaltung der Streu wesentlich bei-
getragen wird ; noch besser ist es natürlich , wenn der Lageort
des Tieres schon bei der Anlage des Fußbodens etwas erhöht

Aber auch in Bezug auf die Tröge muß peinliche Sauber¬
keit herrschen, weshalb man gut tut , Tröge aus Zement oder
emailliertem Eisen zu wählen, da diese sich am leichtesten rei¬
nigen lassen. Dabei darf man aber nicht versäumen, dieselben
auch wirklich alle Tage zu reinigen , damit in denselben keine
Futterrückstände verbleiben , weiche schädliche Säuren entwickeln,
die ihrerseits schlimme Krankheitserreger sind. Die Stellwände
sowie die Decke sollten mit Kalkmilch gestrichen sein und dieser
Kalkanstrich möglichst oft erneuert werden.

Grober Wert ist auf gute und reinliche Einstreu zu legen;
neben Stroh wird neuerlich Torsstreu und Sägespane mit Tarf-
streu vermischt, empfohlen. Die Streu muß stets trocken sein
und darf dazu nur gesundes Stroh verwandelt werben. Nassev
ober mulstriges Stroh ist sehr gefährlich. Bei ber Einstreu
von dumpfigem, angeschimmeltem Stroh bekommen die Ferkel
Lungenkianlheiten und gehen ein. Holzunterlagen sPritschenj
sind zu vermeiben, auch voüstänbig unnötig , wenn bie Fütterung
und badurch die Exkremente nicht zu bünnftüssig. Bei möglichst
trockener Fütterung ist Stroheinstreu das beste. So große Bor.
teile nun auch die ^ orsstreu im Äsende» und Rindviehstaue für
sich hat, so möchten wir doch von einer Verwendung derselben
im Schweinestalle abraien . Dieselbe wird nämlich von den
Schweinen sehr gerne ausgenommen und rust dadurch unliebsame
Verdauungsstörungen und langwierige Krankheiten , bei ferkeln
vielfach den Tod hervor . Hingegen ist z. B . Roggenkasf gut zur
Einstreu zu verwenden.

Ein guter Schweinestall soll auch im Winter eine Tem-
peratur von etwa 10 Grad Eelsius haben, wobei für reichliche
Zufuhr von guter , frischer Lust durch geeignete Vorkehrungen
stets gesorgt sein muß. Im Sommer lüfte man spät abends
event. des Nachts über und frühmorgens gründlich die Stal-
lung und verhänge, wenn die Sonne hochkommt, die Fenster.
Im Winter lüfte man vornehmlich mittags , wenn die Tempera¬
tur gestiegen und die Sonne scheint. _ In jedem Stalle muß
ein Thermometer hängen, damit man jederzeit sehen kann, wie
die Temperatur ist. Auch soll der Stall hell und nicht zu niedrig
sein.

Ziehen wir jedoch die jetzt vielfach sehr stark auftretenden
Schweincseuchen und die durch dieselben bedingte Notwendigkeit
einer häufigeren Desinfektion der Stallungen in Betracht , so
müssen wir in unseren Anforderungen an den Schweinestall
noch etwas weiter gehen und jegliche Verwendung von Holzkon-
struktioncn und porösem Putz in diesen Stallungen ausschließen.
Für denjenigen, der Schweinestallnngen neu zu errichten beab¬
sichtigt, ist dies von großer Wichtigkeit und wollen wir daher
einen erfahrenen Schweinezüchter an dieser Stelle hierüber zu
Wort kommen lassen. Derselbe sagt:

„Es sind hauvtsächlich die Holzkonstruktionen und poröser
Putz in den Stallungen , welche eine dringend nötige, wieder-
holte, gründliche Desinfektion der Stallungen nicht zulassen.
Es ist daher tunlichst nur in Ziegel- oder Stein - und Eisen¬
konstruktion zu bauen . Die durch Verwendung genannter Mo.
terialien enlstehenden Kosten sind nur unbedeutend höher als die
Verwendung von Holztüren , Holzwänden nsw. wie aus folgen¬
dem praktisch durchgeführtcn Baue ohne innere Holzteile her¬
vorgeht.

Das unter Beobachtung obiger Punkte aufgeführte Gebäude
ist 18,1 Nieter lang, 6,9 Meter breit , in der Mitte 3 Bieter hoch,
dabei nach den Wänden hin auf 2,6 Meter fallend. Das Ge¬
bäude ist ganz massiv unter Pappdach hergestellt und enthält
dreizehn Abteilungen , die zu beiden Seiten eines Mittelganges
liegen. Die Umfassungswände sind 35 Zentimeter stark, haben
10 Zentimeter weit vorspringendc Bbrstärkungspfeiler und sind
von innen nach außen in Ziegelrohbau ausgesührt , die Innen¬
flächen sind geweißt . Tie Abtrennung der Buchten vom Mittel¬
gange geschieht durch Eisengitter , die Buchlen untereinander
sind durch 1,4 Meter hohe, einen Stein starke in Zementmörtel
gemauerte und geputzte Ziegelwände abgetrennt . Die inneren
Flächen der Umfassungswände sind bis zur Höhe dieser Wände
in Zementmörtel geputzt. Der Fußboden des ganzen Gebäudes
ist aus Zementbeton hergestellt, aus grobem Kiesel und ver¬
längertem Zementmörtel , in der oberen Lage ganz aus Zement¬
mörtel auZgeführt.

Für die Zuchlsauen und kleinen Ferkel ist auf dem Zement-
beton ein herausnehmbarer Rost von Eichenholz gelegt, so daß
die Tiere stets trocken liegen.

Auf eins möge hierbei gleich hingewiesen werden : Man
bermeide in allen Stallungen , vornehmlich aber in den Schweine.

stallungen, Karbolineum zum Anstrich von Holz: denn es hat sich
in den letzten Jahren immer mehr und mehr herausgestellt, daß
die Schweine besonders in jugendlichem Alter durch den schar¬
fen, widerlichen Geruch, den sie bei Anwendung von Karbolineum
fortwährend mit der Lust einatmen , schwer krank werden und
eingehen.

Das Dach ist freitragend mittelst einfacher, eiserner^Spann¬
stangen konstruiert , so daß der Raum durch keine Säulenstel¬
lung gestört wird . Die Sparren sind an der Unterseite mit
dicht abschließerider Dachpappe verkleidet, um den Stalldunst
von den Tachhölzern abzuhalten . Die Beleuchtung geschieht
durch 12 Rohglasscheiben, unter den im Mauerwerk hinauf-
gesührtc Lustschächte, mit eiserner Klappe verschließbar, frische
Luit einführen , während zwei Zinkventilatoren im Dachmittel
frische Luft ein- und verdorbene Lust absühren . Die 2 Türen
an den Giebeln sind zwischen Eiscmrohmen aus schwachem Well¬
bleche hergestcllt. Beim ganzen Gebäude ist daher mst Ausnahme
der nicht sichtbaren Dachkonstruktion und der Lagerroste kein
Holz verwendet, so daß beim Eintritt einer Seuche jederzeit
mit schämen Säuren eine nachhaltige, gründliche Desinfektion
ausgeführt werden kann. Die billigen Lagerroste werden in
einem solchen Falle qm besten verbrannt und durch neue ersetzt.

Da das Gebäude sowohl energischer Lüftung ausgesetzt, als
bei Bedarf auch dicht verschlossen gehalten werden kann, so ist
auch eine Desinfektion mittelst scharfer Gase möglich, die unter
Umständen am meisten geeignet sind, jeden Krankheitskeim zu
töten.

(Nachdruck verboten.)

o. i.. v. Ernteaussichten für Kartoffeln
im In - und Auslande.

Im nachfolgenden lassen wir eine kurze Uebersicht über die
Aussichten der Kartoffelernte im In - und Auslande , soweit
sich dieselben heute übersehen lassen, folgen:

England  hatte die besten Aussichten aus eine lehr gute
Kartoffelernte sowohl in England selbst als aucĥ in Schottland
und Irland . Neuerdings wird nun berichtet, daß die Kartoffel-
fäule stark um sich greift , doch läßt sich noch nicht übersehen,
wie weit dadurch der Ernteertrag beeinflußt werden wird.
Zurzeit ist ein sehr großes Angebot an allen Märkten zu llsth
Schilling (Marks , so daß ein Export dorthin unmöglich ist, da
Fracht , Bersichernng und Spesen ca. 1,50 Mark betragen, sich
unsere Kartoffeln daher nur mit 1 Mark bezahlen würden. Da.
gegen ist ein Export im Frühjahr leicht möglich und wahr¬
scheinlich.

In Nordamerika  ist die Ernte voraussichtlich eine
mittlere und daher Aussicht auf Lieferung von Deutschland nach
dort nicht vorhanden.

Norwegen und Schweden  haben gleichfalls eine sehr
gute Ernte in Aussicht sowohl nach Quantität wie auch nach
Qualität und nimmt man dort an , ohne Import von außerhalb
auskommen zu können.

In den Niederlanden  fällt die Kartoffelernte gut
nur in dem kleineren nördlichen und östlichen Teile des Landes
aus . Südlich und westlich der Linie Arrcheiur-Zwolle-Helder ist
die Ernte unter mittel bezw. schlecht, wodurch die Aussichten
fikr Stärkemehl wesentlich günstig beeinflußt werden. In der
Provinz Zeeland spricht man direkt von einer Fehlernte und
sind die wenigen geernteten Kartoffeln klein und fast ungenieß.
bar . Man schätzt den Minderertrag der Kartoffelernte für
ganz Holland auf 5 Millionen Hektoliter und rechnet zumal
für das Frühjahr mit der Notwendigkeit eines stärkeren Im¬
portes . Diese Nachrichten sind uns von dortiger amtlicher Seite
zugegangen.

In Belgien  und den nördlichen und östlichen Departe¬
ments Frankreichs  gewinnt die Kartoffelkrankheit gleich¬
falls sehr an Ausdehnung , so daß auch dort die Aussichten sehr
herabgestimmt worden sind Mild, wie uns geschrieben wirh , ein
Export nach Belgien besonders in gelbfleischigen Eßkartosfeln
sicher erscheint.

In Deutschland  liegen nach unseren Nachrichten die
Ernteaussichten so, daß man sagen kann, ganz Ost- und Mittel¬
deutschland hat eine gute Mittelernte in Aussicht, deren Halt¬
barkeit jedoch sehr wesentlich von der Witterung der nächsten
Wochen abhängen wird , da infolge der reichlichen Niederschläge
sich überall faulige Kartoffeln je nach der Bodenqualität in grö-
Heren oder kleineren Mengen zeigen. Süddenischland und be¬
sonders Westdeutschland hat eine Ernte stark unter mittel und
wird dort allgemein über geringe Erträge und über Durch¬
wachsen geklagt.

Aus vorstehendem geht hervor , daß wir zwar auf hohe
Kartoffelpreise nicht rechnen können, da ein Export nur in be¬
schränktem Maße möglich sein wird und daß die Kartoffelernte
zur Deckung des Bedarfs in Deutschland sowohl zu Speisezwecken
wie für Stärke und Spiritus reichlich ausreichen und noch große
Mengen für die Viehmästung verfügbar sein werden, daß an¬
dere-seils aber auch ein außergewöhnliches Fallen der Preise
durch die verfügbaren Mengen der Kartoffelernte nicht gerecht¬
fertigt wäre . Die Preise stehen für gute Eßsorten heute aus
1,50—1,70—2 Mark pro 50 Kilogramm je nach Lage der
Station und Qualität . Diese Preise verstehen sich für gute
Magimm bonum. Tabersche, Paulsens Juli ; für Stärkeware
wird in den letzten Tagen auch von Abschlüssen mit 5y2 Pfg.
für Ware von geringer Haltbarkeit berichtet.

Alle gegenteiligen Nachrichten also beispielsweise, daß Eß-
kartostein nur noch mit 1,25 Mark gehandelt werden, sind un-
rich'ig und nur dazu geeignet , durch solche Behauptungen die
Tendenz des Marktes zu vcrflauen . Es liegt nicht der geringste
Grund für den Landwirt vor , seine Kartoffeln zu verschleudern.
Erst im Ok ober-November füllen die großen Anstalten, Fabrik¬
betriebe, Kasernen nsw. ihre Keller . Im Winter aber sind die
Städte auf Entnahme aus nächster Umgegend angewiesen, da
dann der weitere Transport gefährlich wird . Die Möglichkeit
auf Export nach Holland und England für das Frühjahr ist
durchaus nicht ausgeschlossen und der Eßkartoffelpreis beim
Engroshnndel dürste sich, sowie daS starke Angebot ivährend der
Erntezeit vorüber sein wird , auf etwa 1,70—2,00'Mark für gute
Sorten befestigen.

LandwltthsÄaft.
— Austauschen von Saatgut . Die Erfahrung hat gezeigt»

daß auch eine einfache Standortsveränderung einen vorteilhaften
Einfluß auf die Entwickelungsfähigkeit und auf den Ertrag aus.
üben kann ; so ist es in manchen Gegenden Gebrauch, daß die
etwas von einander entfernt wohnenden Landwirte das . Saat¬
gut - unter einander austauschen . Es wäre nur zu wünschen,
daß dieses Austauschen, allerdings unter peinlichster Reinigung
des Saatgutes von Untrantsamen (mit Trieur etc.) allgemeiner
durchgesührt würde , dann könnte das Geld für teueres aus¬
wärtiges Saatgut in vielen Fällen gespart werden.

— Zur Behandlung des Düngers . Bei der Behandlung des
Düngers ist es eine Hauptsache, die Salpeterbildung zu ver¬
hüten, denn wo kein Salpeter ist, da kann auch von einer Zer¬
störung desselben keine Rede sein. Deshalb ist durch möglichstes
Festtreten des Düngers vor allem die Einwirkung der Luft
soviel als möglich abzuhalien , denn die Salpeterbildung geht
nur bei Luftzutritt vor sich. Die sachgemäße mechanische Be¬
handlung des Düngers , wie sie schon vor langen Jahren empfoh¬
len worden ist, bildet auch heute noch den Kernpunkt in der
Stallmistfrage.

— Größere Kartoffelmengen werden am besten im Keller
anfbewahrt , und wenn dieser nicht genügt, in Mieten . Bei der
Kelleransbewahrung ist sehr zu beachten, daß die Kartoffeln
möglichst trocken eingebracht werden, weshalb man gut tut, sie
vorher auf einer luftigen Tenne abwelken zu lassen, was zur
Erhaltung ihres Wohlgeschmackes und ihrer mehligen Beschaf.
fenheit sehr viel beiträgt . In warmen oder feuchten Kellern
verderben die Kartoffeln viel eher als im Winter und man hat
gefunden, daß Eßkartoffeln in richtig angelegien Mieten bis ins
Frühjahr hinein ihren frischen Geschmack und ihre gute Qualität
bewähren . Beim Aufbewahren der Kartoffel kommt es über¬
haupt viel mehr darauf an , dieselben vor Fäulnis als vor dem
Erfrieren zu schützen, was namentlich bei denjenigen Kartoffeln
gilt , welche frühzeitig , vor Mitte September , geerntet sind. Hier
heißt es auspassen und die Mieten so lange als möglich offen
lassen. Zur - Anlage der Mieten muß man einen trockenen Platz
mit nicht zu wassersüchtigem Boden ouswählem Trockener
Sand eignet sich am besten, da derselbe am wenigsten Feuchtigkeit
anzieht und am schwersten zusammenfriert . Die Miete selbst
erhält am besten eine Breite von anderthalb Meter und eine
Tiefe von einem Spatenstich , bei tieferen Mieten spart man
zwar das Eindcckstroh, ober das Herausnehmcn und Verlesen
im Frühjahr ist wesentlich erschwert. Ein zeitweises Nachsehen
der Mieten namentlich bei gelinder Winterwitterung ist un¬
erläßlich.

Das natürlichste und sicherste Mittel gegen Stuhlverstopsnng
ist unbestritten Kuhfus ' Grahambrot (preisgekrönt auf
der Bäckerei-Ausstellung Mannheim 1904). Der Genuß von
1—2 Schnitten zu jeder Mahlzeit verfehlt selbst in den hart-
näckigsten Fällen nie seine Wirkung . Aus gewaschenem Weizen
nach streng hygienischen Grundsätzen hergestellt. Absolut rein,
wohlschmeckend und leicht verdaulich. Bestes Brot für Magen-
leidende und Diabetiker . Aerztlich empfohlen!

Zu haben in den meisten besseren Delikateß- und Colonial-
waaren -iGeschäften 9014,
Grahamhaus Wiesbaden , Zietenring 8, Erste und einzige

Schrotbrotbäckerei mit eigener Aküllerei. Elektr. Betrieb.
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Sir. 2'iHt

fluchtiges Glück.
Roman von L. nrüla L o h de.

Nachdruck verböte».

„Nun , vor allem so von Herzensgrund geliebt , angebetet zu
werden !" _ ,

„Dieses Glück, liebe Kathi ", scherzte Cilly jetzt, „liegt Dir
näher , als Du ahnst. Ich kenne sogar einen, und Du kennst ihn
auch, der nichts sehnlicher tviinscht, als Dir seine Liebe und sein
Leben zu weihen."

„Du meinst Hans ", — schüttelte Kathi den Kops, „unsern flu¬
ten Hans Gunzbacher ? — Nun ja , ich weih, daß er mich gern
hat, und auch ich bin ihm recht gut . . die Liebe aber , die ich
meine — das muh doch eine andere sein."

„Eine bessere, tiefere, uneigennützigere sicherlich nicht."
„Glaubst Du wirklich, Cilly ? Ich trage aber von dem

Mbnne , den ich lieben soll, ein ganz anderes Ideals im Herzen,
das unserem guten braven Hans so garnicht gleicht."

„Und wie denkst Tu Dir dieses Ideal , Schwesterlein ?" frag¬
te Cilly belustigt.

„Erstens ", entgegnete Kathi sich verbeugend und mit träu¬
merischem Ausdruck in die Ferne blickend, „mühte er schon, sehr
elegant, sehr vornehm sein."

„Kurz, ein Märchenprinz ", unterbrach sie Cilly. „Solchen
Märchenprinzen , liebe Kathi , begegnet man aber nicht oft um
Leben, und wenn man ihnen begegnet, so entsprechen sie bei nä¬
herem Anschauen selten dem, was ein so junges Köpfchen, wie das
Deine , sich von ihnen träumt . Aber Hans hat ja noch Zeit zum
Warten , und ich denke, auch für Dich wird die Stunde kommen,
wo Du nicht mehr für alles schwärmst, was glänzt und gleißt,
sondern den Wert eines Mannes wie Gunzbacher, der nicht al¬
lein ein vortrefflicher Mensch, sondern auch ein hochbegabter her¬
vorragender Künstler ist, zu schätzen wissen wirst ."

Jetzt lachte Kathi auf.
„Cilly , Du bist ja ganz roth geworden beim Preise des guten

Hans . Ei , ei, Schwesterchen, solltest Du etwa —"
„Ich bitte Dich, Kathi , keine verletzenden Scherze ! Wenn

ich sür Hans Gunzbacher eintrete , so weiht Du , warum , — weil
er nicht allein der Lieblingsschüler Papas ist, der ihm schon un-
entbehrlich geworden, sondern sich auch gegen uns stets als treu¬
er, guter Mensch erwiesen hat ."

„Wenn Tu das alles erkennst, warum heiratest Du ihn denn
nicht" selber, Cilly ?" fuhr Kathi noch immer lachend fort . „Ich
kann mir eigentlich kein passenderes Paar denken, als Euch bei¬
de, jedes in seiner Art so vortrefflich ." #

Um des großen Mädchens Mund zuckte es einen Augenblick
schmerzlich. , .. , r

„Er liebt aber Dich, Kathi , Dich allein — und ich wünschte,
er würde glücklich, glücklich mit Dir und durch Dich !"

Kathi antwortete nicht. Nachdenklich verfolgte sie mit ben
Augen das Spiel der Sonnenstrahlen , die durch das Laub der
Linde schwankende Figuren auf den Rasen malten.

„Müssen wir nicht aufbrechen?" fragte sie nach einer Pause.
— „Du weiht, wie ängstlich Papa ist. Er sorgt sich am Ende
-72 unser Kruges Ausbleiben,"

„Er ging nach dem See hinunter , um an seiner Studie zu
malen ", entgegnete die Schwester , erhob sich aber doch, und schlug
mit Kathi den Heimweg ein.

„Heute ", fuhr sie fort , „hat er ja keine Ursache zur Sorge,
da ich bei Dir bin . Freilich ist unser kleiner Wildfang allein,
dann tut er nur zu leicht etwas unbedachtes, wie nemich, als
Tu beim Kahnfahren Dich iast übersegeln liehest."

„Beinahe , Cilly", lächelte Kathi , „aber wäre mein Nachen
auch wirklich gekentert, ertrinken hätte man mich unbedingt nicht
lassen."

„Bist Tu dessen so sicher?"
„Ganz sicher. Denke nur , Cilly, gestern nachmittag als ich

wieder allein ruderte —"
„Wieder allein ?" zürnte die Schwester , „und trotz unserer

Bitte , dieses Alleinrudern ferner zu unterlassen ?"
„Sei nicht böse, Schwesterchen", schmeicheltedie Gescholtene.

„Ihr beide, Du und der Vater , saßet am See bei Euren Stasfe-
leien, ich war allein zu Hause. Da überkam mich plötzlich die
Lust, hinaus ins Freie zu schweifen. Und da es, wie Du weißt,
hier auf unserer Insel mit dem Spazierengehen nichts ist, griff
ich natürlich zu den Rudern . Ach, und das Wetter war so
schön, der See so lockend mit seinem leisen sanften Plätschern ."

„Ja , ja , ich kann mirs schon denken", nickte, Cilly, -„aber eine
Unbesonnenheit und ein Ungehorsam gegen die Wünsche Papas
bleibt es doch."

„Ich werde Papa beichten, und er wird mir verzechen .
Dem vermochte Cilly nicht zu widersprechen, denn zum Ver¬

zeihen war der Papa seiner Kathi gegenüber stets nur zu ge¬
neigt.

„Nun , ich will hoffen, daß Du diesmal keine ähnliche Gefahr
zu bestehen hattest", sagte sie dann.

„Gott bewahre , Cilly. Nur begegnet bin ich ihm wreder —„
„Wem begegnet?"
„Nun wem anders , als dem Segler von neulich? Mehrmals

kreuzte er gestern an mir vorüber , und jedesmal zog er tief seinen
Hut und sah mich mit Augen an, mit Augen, deren Feuer mich
fast verbrannte ."

„Kathi ", stieß Cilly ernstlich erschrocken hervor , „siehst Du
nun ein, wie berechtigt unsere Mahnung war , n '.cht mehr allein
hier auf dem See zu rudern ? Welche Keckheit, Dir so zu nahen !"

„Keckheit? Warum Cilly ? Er benahm sich durchaus wie ein
Kavalier , und ein vornehmer Kavalier dazu. — Uebrigens hat
unsere alte Babette mit bekannter Geschicklichkeit schon heraus-
bekommen, wer der interessante Segler ist." —

„Ach so? Auch danach hast Du schon geforscht? Und wer ist
es?" ' , . _ .

„Leider nicht der lang erwartete Märchenprmz , den Du mir
immer vorwirsst , Cilly ."

„Sondern ?"
„Sondern irgend ein prosaischer Norddeutscher, em Ber.

. liner , Bremer oder Hamburger Rabob , der drüben in G stad
in der schönen Villa beim Konsul Brettner »um Besuch weilt ."



*,$ ><!(& rtk'-r 'S fcsada! Wahrscheinlich einer fetter blasierten
Seffemanner der Großstadt , der aus Langeweile hier aus Aben¬
teuer ausgeht ! Ein Glück nur , baß die Begegnung auf dem Was¬
ser stattsand , wer weiß , was sonst noch geschehen wäre ?"

„Was denkst Du Cilly ?" neckte Kathi die Schwester voll
Uebermut . „Hä ist Du es am Ende gar für möglich, daß er
mir nach bekannten Romanmustern gleich zu Füßen gefallen und
mich um meine Liebe und meine Hand gebeten hätte ? Nun , ich
wäre vielte.cht garnicht abgeneigt gewesen, ihn zu erhören , denn
er gefällt mir ungemein , — äußerlich natürlich bis jetzt nur.
Aber vielleicht wohnt in diesem schönen Körper auch eine schöne
Seele — warum daran zweifeln ?"

Cilly schüttelte unmutig den Kopf.
„Welche Kindereien , Kathi , — Du bist wirklich zu dergleichen

schon zu alt !"
<Pie waren vor der Gartenpforte angelangt , die zu ihrer

Behausung führte , und das Gespräch fand damit sein Ende.
Cilly ging in die Küche, um der allen Magd, -die schon zur Zeit,
als die Mutter noch lebte, bei ihnen in Dstnst gestanden, beim
Anrichten des Mittagessens zu helfen. Kathi eilte die schma e
Treppe hinauf zu dem Stübchen , das sie mit Cilly teilte , ihr
weißes Festkleid mit einem einfacheren zu vertauschen.

Klein und niedlich, wie die ganze Insel , war auch das
Häuschen, das nun schon seit langen Jahren ihnen als Sommer¬
sitz diente, nichts als eine ausgebaute , mit einigen nötigen B -
quemlichteiten versehene Jischerhü te. — Aber wohnlich und be¬
haglich war es darin trotzdem, und durch den Kunstsinn der
Bewohner zu etwas ganz besonderem gestaltet, an dem man nicht
achtlos vorüberging.

Bon dem schmalen Vorsaal im oberen Stock, an den das
Zimmer der Töchter stieß, betrat man einen ganz von wildem
Wein umrankten Balkon , der Aussicht auf die Herreninsel mit
dem Schloß und dem dahinter sich erhebenden Gebirge bot.
Dort stand Kathis Schaukelstuhl, in dem sie, sobald sie eine freie
Stunde hatte , zu sinnen und zu träumen Pflegte. — Auch heute
wiegte sie sich, nachdem sie mit dem Umkleiden fertig geworden,
nachdenklich in demselben auf und nieder . Noch immer beun¬
ruhigten nnd verfolgten sie die Erlebnisse des Tages . Sie kann¬
te Hildegard von Felden , der sie heute Kranzjungferndienste ge¬
leistet hatte , schon seit den Kindertagen , da sie Cillys Schul¬
freundin nnd ein häufiger Gast ihres Hauses gewesen.

Ein frisches, heiteres , lebenslustiges Mädchen, das einst wst
sie selbst erhoffend und ersehnend in die Welt getreten war , und
jetzt eine bleiche Nonne mit weltabgewandtem Blick, die von der
Erde und ihren Freuden nichts mehr begehrt ! — Was ihr nur
so bitter Schweres widerfahren sein mochte, das sie zu dem Ent¬
schluß getrieben , den Schleier zu nehmen ? — Ob es wahr , was
mau sich erzählte, daß sie eine NWlücklicheLiebe im Herzen ge¬
tragen , von dem Manne , dem sie ihre Neigung geweiht, ver¬
raten und betrogen worden sei? — Cilly verhielt sich ihr gegen¬
über so schweigsam, als wäre sie noch ein Kind , dem man von
so etwas nicht sprechen dürfet Als ob sie nicht wüßte, was Liebe
sei!

Tief an 'atmcnd sprang sie von ihrem Sitze empor und trat
an die Brüstung des Balkons . Ihre Augen tauchten sich in die
duftende Ferne , ihr war , als hätte sie ein weißes Segel im
Lichte der Sonne schimmern gesehen. Heiß schoß ihr das Blut
in die Wangen , sie gedachte des Fremden , der sie vom Segelboot
aus mit so seltsamen Blicken angeschaut, so heißen verzehrenden
Blicken, d' e sich ihr , wie- sie Cilly erzählt hatte , gleich Feuer in
die jugendliche Seele gebrannt . ; -- - — — So hatte
noch nie ein Mann sie angeschaut, selbst nicht Hans Gunzbacher,
von dem Cilly doch meinte , daß er sie liebe. — Noch in der Er¬
innerung an diesen Blick überlies es sie. War das Liebe, die
aus des Fremden Augen geleuchtet, dann mußte die Liebe etwas
besonderes, wunderbares und zugleich beängstigendes fein ; keine
so ruhige Neigung , wie Hans Gunzbacher sie ihr in respektvoller
Entfernung weihte, nein etwas , das wie Sturm über den Men¬
schen kommt, gegen das er nicht ankam, das ihn überwältigt,
mag er wollen oder nickt.

Der Schwester Ruf , der ihr des Vaters Heimkehr kündete,
entriß sie ihren Träumen . Hastig flog sie die Treppe hinunter
an des Prozessors Hals . Er umschlang sein geliebtes Kind zärt¬
lich nnd küßte sie auf Stirn und Mund.

„Also wohlbehalten wieder hier ?" ries er heiter . „So kön¬
nen wir ja gleich daran denken, unsere hungernden Körper zu
sättigen . Vorwärts an den Tisch, Mädels , — und eine gute
Botschaft bring ' ich Euch mit . Richtet das Logierzimmer her,
morgen kommt unser Hans ."

Unser Hans ! — Seit lange schon hatte sich der Prozessor
daran gewöhnt, Hans Gunzbacher zur Familie gehörig zu zählen.
Er hoffte von dem jungen Bauernsohn , den, wie er oft sagte, di«

, Flamme des Genies vom Pfluge zum Altar der Kunst getrieben
etwas ganz besonderes, und hatte ihn als Schüler und Kunst,
jünger ebenso warm ins Herz geschlossen, wie als Menschen.

„So bald schon?" frcgie Cilly , nnd blickte Kathi an , die eb
wenig errötete . Wußte sie doch, was Hans so rasch ihnen nach,
zog.

„Nun , er kanns so wenig ohne uns aushalten , wie wir ohne
ihn", rief der Professor , sich am Tische niedertassend. „Isis nicht
so, Mädels ?"

Kathi antwortete nicht, Cilly aber meinte, er würde hoffent.
lich den Papa etwas von seinem allzugroßen Fieiße abziehen,
und mit ihm einige von dem Arzt so gewünschte Fußtouren ins
Gebirge unternehmen.

»Freilich , Cilly, die Berge locken mich ordentlich, bin ja auch
ein Freund der Berge wie der Hans , wenn mein Vater auch kein
Bauer in meinem Heimatsort war . Nun , er hat 's besser,
braucht sich nicht so durchzuschlagen wie ichs einst mußte. Sein
Alter hats zwar schwer zugegeben, daß er Künstler wurde , aber
nun der Hans einmal Maler ist, und was Rechtes leistet, ist er
auch stolz auf ihn, und läßt sich nicht lumpen."

„Dürfen wir mit , Papa ?" fragte Kathi , die wie der Vater
das Gebirge über alles liebte.

„Wenns nicht zu hoch hinaus geht, denke ich, Ihr könnts
schon. Für Cilly ists überhaupt keine Frage , sie ist stark genug,
um es uns Männern gleich zu tun , doch meine zarte Kathi ?" —

„O, ' Papa , ich kann sehr gut marschieren", unterbrach sie ihn
eifrig . „Um meinelwillen brauchst Du Dich wirklich nicht zu
so-,gen."

„So , so — denkst Wohl, Kleine", scherzte der Vater , „wenn
die eigenen Kräfte nicht ausreichen , ist der Hans da, der sich
glücklich schätzen wird , Dir mit den seinen nachzuhelfcn?"

Kathi schüttelte schmollend den Kopf.
„Necke mich nicht immer mit Hans ", bat sie. „Ich Habs

heut schon Cilly gesagt. — 's ist wirklich keine Ursache dazu."
„Hoho, täte mir leid, Wenns so wäre ! — Aber hast rechst

kommt Zeit , kommt Rat ! Wollen uns darum die Laune nicht
vertrüben lassen, wie sie mir heute morgen die Nonnenweihe
schon getrübt hat — und Dir auch, mein gutes Kind, — sahs Dir
ja an , wie nahe Dir das alles ging ."

Er hob der neben ihm sitzenden Kachi das Kinn , nnd blickst
ihr prüfend in die Augen.

„Wollt Ihr wirklich noch einmal ins Kloster gehen ?" fragte
er . „Es wäre vielleicht besser, Ihr unterließet es."

„O nein , Papa , ich habe es Hildegard versprochen", bat
Kathi , „auch daß Cilly mit mir kommt."

„Na . wenns durchaus sein muß — aber versprich mir , Kalhi,
Dich nicht wieder so über die Maßen auizuregen ."

„Ich verspreche es, Papa , bin ja auch schon wieder ganz
ruhig , wie Tu siehst, und Cilly, die verständige Cilly, geht ja
auch mit mir ."

Sie sah dabei neckisch zur Schwester hinüber . Auch der
Vater lächelte jetzt.

„Tanke Gott , daß Du diese verständige Schwester hast. Ich
allein würde Deiner Jugend kaum der rechte Hüter sein können."

Noch viele andere wandelten mit den Schwestern desselben
Weges zum Kloster, um den nengeweihten Novizen und Kloster-
fronen ihre Glückwünschedarzubringen.

„Glückwünsche?" meinte Kathi , die in ihrem dunklen schlick-,
ten Kleide ebenso die Aufmerksamkeit der Vorübergehenden aus
sich zog, wie vormittags in ihrem Festschmuckein der Kirche.
„Wie kann man dazu glückwünschen, wenn jemand ins Kloster
geht ?"

„Warum nicht ? — Fühltest Du Dich denn nicht auch
als Zögling bei den Nonnen glücklich?"

„Gewiß und ich liebe sie auch noch, die gute Priorin , und
alle , alle — aber deslmlb möchte ich doch um keinen Preis -,är
immer bei ihnen bleiben , oder ich müßte erst sehr, sehr unglück.
lich gewesen sein."

,/Was Gott verhüten möge, mein liebes Schwesterchen", liel
Cilly ihr voll Zärtlichkeit ins Wort.

„Wenn es aber einmal sein sollte, Cilly — dann —"
„Dann dürftest Du es auch nicht tun , solange Papa und

ich noch leben. Was sollten wir wohl ohne unfern lieben Wild- ,
fang ansangen , ich glaube, wir gingen dann gleich mit ins Klo¬
ster "

sFortsetzung folgt.)

Tel. Conrad H . Schiffer , 8693
3046 Hofphoftograpb , jetzt Taunussfr . 24.

Restaurant Waldhäuschen §
auch im Winter fägfich geöffnet.



v Unverkäuflich.
Gine Ansstellungsgeschichte von Johannes Wunner>

(Schluß.) (Nachdruck verdaten.)
Und nun lag das stille Rudow vor mir mit seiner

breiten Dorfstraße voll blühender Linden, nnt seinen satt-
grünen Wiesen und dem kleinen, tiefblauen See — ein Bild
des heitersten glücklichsten Friedens . Wahrlich, hier mußte
sich's gut Hausen lassen, und ich beneidete meinen Freund
Benzinger , dem seine Unabhängigkeit gestattete, sich ganz
nach seines Herzens Wunsch und Neigung die Scholle aus¬
zusuchen, auf der er sich heimisch machen wollte.

Eine der geputzten Dorfbewohnerinnen , die in würde¬
voller Haltung mit ihren Gesangbüchern dem trauten Kirch¬
lein zustrebten, wieS mich auf meine Frage bereitwillig zu¬
recht, und ich sah mit einigem Erstaunen, daß es ein ganz
gewöhnliches, einstöckiges, mit Schindeln gedecktes Bauern¬
haus war , aus dem Christian Benzinger seinen hochtraben¬
den Brief geschrieben haben sollte. Schon wollten sich ernste
Zweifel an der Richtigkeit der erhaltenen Auskunft in mir
regen, da kam er leibhaftig durch das tvohlgepflegte Gärt¬
chen daher , das Sammetbarett kecklich aufs linke Ohr ge¬
rückt und die kurze, qualmende Holzpfeife im Munde . Wären
nicht das Barett und die Pfeife gewesen, ich hätte ihn
wohl kaum auf den ersten Blick erkannt , so gewaltig hatte
ihn der Landaufenthalt zu seinem Vorteil verändert . Diese
runden , braunen Wangen hatte ich ehedem ebenso wenig an
ihm gekannt, als dies sonnige Lachen und Leuchten in den
treuherzigen blauen Augen. Und nun seine ehrliche Freude
und die biderbeste Begrüßung , da er mich unter der Linde
vor seinem Gartcngitter erspäht hatte ! Ta war nichts Un¬
wahres und Gekünsteltest jedes Wort klang so recht aus der
Tiefe eines glücklichen, zufriedenen Herzens, und alles an
dem Manne atmete ein so sattes wohliges Behagen, daß
ich mich nach dem Austausch der ersten üblichen Reden nicht
enthalten konnte zu sagen:

„Deine Verhältnisse haben sich allem Anschein nach sehr
günstig gestaltet, seit wir uns nicht mehr gesehen — Tu bist,
wie ich höre, ein gemachter Mann ."

Christian Benzinger blieb stehen, und während es in
seinem blühenden Antlitz noch heller aufleuch,tete, machte er
eine weite Armbewegung rings um sich her:

„Ties alles ist mein—: das Schloß, der Park uni»
zwei Millionen Quadratmeilen blauen Frühlingshimmel oben¬
drein . Ten soll der Kuckuck holen, der mich da noch nicht
für einen Krösus hält ."

Mit dem Schlosse meinte er offenbar das schindelgedeckte
Hüttchen, und von dem Park sah ich trotz eifriger Umschau
auch nichts weiter als eine Fliederlaube inmitten einiger
kleinen Blumenrabatten und dahinter ein paar sehr pro¬
saische Gemüsebeete. Nur mit den zwei Millionen Quadrat«
mcilen blauen Himmels mochte es wohl ungesähr seine Richtig¬
keit haben.

„Und weißt Tu , wie ich zu alledem gekommen bin ?"
fuhr er fort , offenbar im innersten Herzen ergötzt von dem
vermutlich nicht sehr geistreichen Ausdruck meines Gesichts.
„Erheiratet habe ich mir 's — mit niedriger Spekulation er¬
heiratet , recht wie so ein moderner Streber , über die wir
früher oft genug die volle Schale unserer Verachtung aus¬
gegossen haben. Eine schnöde Bernunftehe bin ich einge¬
gangen , um nun auf bequeme Art Großgrundbesitzer zu wer¬
den und den Rest meiner Tage in Müßiggang und Wohl¬
leben hinzubringen . Aber ich drehe Dir auf der Stelle
den Hals um, wenn Du meinem alten Weibe etwas von
diesem qualerpreßten Geständnisse verrätst ."

__ Tie Trohung war nun allerdings überflüssig, denn das
häßliche alte Weib stand schon hinter uns und hatte ohne
Zweifel alles gehört . Es war das liebreizendste junge Ge-
schöpschen, das ich — Else natürlich ausgenommen — jemals
gesehen, frisch, rosig und strahlend wie ein lichter Maien¬
morgen und von entzückender Anmut trotz der einfachen
Wirtschaftschürze über dem Hellen Kattunkleidchen. Ohne viel
Förmlichkeiten hieß sie mich willkommen, und zwischen den
beiden glücklichen Menschenkindern hielt ich durch die nied¬
rige Tür meinen Einzug in das Schloß. Fürstlich sah es
da drinnen nun freilich keineswegs aus , aber anheimelnd,
blank und lustig wie in keinem Fürstensitz der Welt, und
Christian Benzingers kunstgeübte Hände hatten übrigens dafür
gesorgt, daß es bei aller Einfachheit in Schmuck und Gerät
auch an jenem genialen Zug nicht fehlte, der Herz und
Auge gleichermaßen erfreut . Sein „Atelier" war geradezu
ein Juwel , obwohl er 's aus einem kahlen, niedrigen Zimmer
hergerichtet hatte , darinnen , wie er mir erzählte, sein ver¬
storbener Schwiegervater dreißig Jahre lang die hoffnungs¬

volle Jugend ' von Rudow in den schweren Künsten des LesenS
und Schreibens unterrichtet hatte . Und der liebliche Schmuck
von bunten Frühlingsblumen , die überall aus Gläsern und
Basen leuchten, trug auch noch das Seinige dazu bei, de»
kleinen Raum festlich Md fröhlich zu machen.

„Ja , Christian," mußte ich aus tief innerster Ueber-
zeugung rufen , „Du hast Recht: den soll der Kuckuck holen,
der Dich nicht für einen Krösus hält und für den beneidens¬
wertesten aller Menschen."

Dann aber drängte es mich, ihm von meinem eigenen,
minder glücklichen Schicksal zu sprechen und von dem Zweck
meines unangemeldeten Besuches. Er war der erste Mensch,
dem ich mein gutes Herz ausschüttete, und er hörte mir voll
aufrichtiger Teilnahme zu.

„Ärmer Junge !" sagte er. „Das ist freilich schlimm!
Aber die „vergessenen Gräber " verkaufe ich Deiner Else nun
erst recht nicht. Erstens, weil ich mir vorgenommen habe,
sie zu behalten — als abschreckendeErinnerung an eine
Zeit , wo ich eselhaft genng war , Welt und Leben durch eine
pechschwarzeBrille anzusehen — und zweitens, weil ich es
für eine Sünde hielte, das arme Kind durch den beständigen
Anblick dieser melancholischen Kirchhofspoesie vollends kopf¬
hängerisch zu machen. Wenn ich Dir einen Rat geben soll —"

Aber ich kam nicht mehr dazn, seinen ohne Zweifel
sehr gut gemeinten Rat zu vernehmen, denn in diesem Augen¬
blick steckte die junge Frau ihr reizendes dunkles Köpfchen
durch die Türspalte und meldete:

„Ta sind ein paar Leute, Christel, die Dich sprechen
wollen, sie sind mit einer Equipage gekommen, und sie sehen
ganz so aus , als ob sie Dir was abkaufen möchten."

„Wahrhaftig — es geschehen noch heutzutage Zeichen
und Wunder !" rief Christian Benzinger lachend. „Warte
nur fünf Minuten , mein Junge ! — Ich Pflege niemals eine
längere Zeit für die Abwickeluur meiner Geschäfte zu
brauchen." s . . .

Er drückte die Asche in seiner Pfeife fest, setzte das
Sammetbarett mit einem Klaps zurecht und ging schmau¬
chend hinaus . Ehe noch die bedungenen fünf Minuten um
waren , kam er wieder.

„Es tut mir leid, altes Haus , daß ich Dich für ein
Weilchen fortschicken muß, " sagte er ganz ernsthaft , „die
Sache ist doch wichtiger, als ich dachte. Geh' also ein Stünd¬
chen spazieren oder meinetwegen auch zwei. Punkt zwölf
Uhr wird gegessen — saure Milch mit Schwarzbrot , wenn
ich nicht irre — und es ist früh genug, wenn Du Dich daz»
wieder einstelist. — Ta — geh' nur gleich hier durch den
Hintergartcn — Du hast eS so um ein gutes Stück näher
zum Walde."

Er hatte mich mit sanfter Gewalt hinausgeschoben, ehe
ich noch so recht wußte, wie mir geschah, und ich kann nicht
leuanen . daß mir sein Benehmen etwas rücksichtslos vorkam.
Hacke ich nlchr »n gtlleu noch immer geyo»», c-> mir
doch gelingen werde, ihn zum Verkauf des Bildes zu be¬
wegen, so wäre ich wahrscheinlich geraden Weges wieder gen
Gräuensee gewandert, umsomehr, als mir schon jetzt vor dem
Gedanken bangte, abends wieder inmitten eines Schwarms
ausgelassener Menschen heimzufahren. Um jenes höheren
Zweckes willen aber entschloß ich mich, zu bleiben, und nach
dem ich mich wirklich zwei ganze Stunden lang im lenz-
grünen Walde müde gelaufen, lenkte ich meine Schritte wieder
zu Christian Benzingers „Schloß". Freilich wäre ich trotz
aller heroischer Vorsätze beinahe wieder umgekehrt, als mir
aus dem „Pari ", das heißt aus der Fliederlaube zwischen
den winzigen Blumenbeeten ein lustiges Durcheinander von
Stimmen cntgegenschallte. Tie junge Frau hatte mich in¬
dessen bereits g'esehen und ihr Heller Zuruf zwang mich,
näher zu treten.

Was aber mußten meine Augen da erblicken! — Um
den weiß gedeckten Tisch unter dem duftenden Flieder saß
neben Frau Benzinger in seiner vollen behäbigen Lebens¬
größe der grausame Herr Hoffmcyer mit einem Antlitz, das
noch fröhlicher leuchtete als seine weiße Weste, und neben
meinem Freunde Christian der angebetete Gegenstand meiner
Sehnsucht und meiner Schmerzen in all ' seiner sinnbestricken-
dcn Lieblichkeit und Jugendschöne. — Es war wie ein Traum,
und ich weiß heute kaum noch, wie es geschah, daß ich ein
paar Minuten später einen Platz an Elses Seite gefunden
hatte , ohne daß aus dem Munde ihres Vaters ein Einspruch
dagegen laut geworden wäre . Ein Wunder mußte geschehen
sein, ein wirkliches Wunder, und mit jeder weiteren Minute
dünkte es mich unbegreiflicher und märchenhafter , was ich
da erlebte. Seinem eigenen, lachenden Geständnis nach war
der kleine Hosfmeyer gekommen, um durch die überzeugende
Sprache seiner blauen Hundertmarkscheine den närrische»



Eigensinn deS Malers zu brechen und ihm daun hinterdrein
recht gründlich seine kritische Meinung über die „vergessenen
Gräben zu sagen. Aber er hatte schon längst die eine
Absicht ausgegeben wie die andere. Tenn er war nicht nur
inzwischen zu der Ueberzeugung gekommen, daß Christian Ben¬
zinger und seine junge Frau ganz prächtige, grundvernünf-
jige Leute seien, fondeim er hatte sich auch durch den Augen¬
schein belehrt , daß mein Freund sehr schöne Sachen malen
könne, und nun würde er sich eher die Zunge abgebisscn
haben, als daß er sich dazu verstanden hätte , ihm etwas
Unangenehmes zu sagen. Tie Einlado .' ig zum Miitagessen
halte er bereitwillig angenommen , und meine Gegenwart,
die ihm doch eigentlich hätte sehr zuwider sein müssen, hin-
derte ihn durchaus nicht, während der Mahlzeit — Christian
Benzinger hatte sich in Bezug auf den Küchenzettel glück¬
licherweise gründlich geirrt — eine wahrhaft prächtige Laune
zu entsalten . Schließlich erhob er sich sogar, um einen
Trinkspruch auszubringen , und obgleich er gewiß ein ganz
erbärmlicher Redner war , hatte ich doch in meinem ganzen
Leben keinen schöneren Trinkjpruch gehört als diesen. Tenn
Herr Hossmeyer sagte, er habe heute hier in Rudow eine
nützliche Lehre erhalten — die Lehre nämlich, daß zwei
junge Menschenkinder, die sich ehrlich lieb haben, auch ohne
große irdische Reichtümer von Herzen glücklich sein können.
Und weil ihm außerdem Herr Christian Benzinger , auf dessen
Urteil er von nun an sehr viel gebe, von einem gewissen
jungen Manne mancherlei Gutes erzählt habe — und weil es
doch nun eininal so wunderschön sei hier in der blühenden
Fliederlaube und er an einem so prächtigen Sonntag auch
keine betrübten Gesichter um sich sehen wolle — na , so trinke
er eben in Gottes Namen auf das Wohl des neuen Braut-
Paares da vor ihm und habe nichts Erhebliches dagegen
einzuweitden, wenn es sich einen Kuß gäbe, der ja ohnedies
wahrscheinlich der erste nicht mehr sein würde.

Und dann — ja, von dem, was dann noch weiter ge¬
schah an diesem glückseligen Frühlingstage , weiß ich beim
besten Willen nichts mehr zu erzählen. Tas aber weiß ich
und behaupte ich allen Zweiflern zum Trotz, daß zu keiner
Zeit im Jahre noch heutzutage so viele Zeichen und Wunder
geschehen, als um die Zeit des blühenden Flieders — um
die wonnige, goldene, gesegnete Lenzeszeit.

W

Eine berühmte Ballonfahrt . Um die physikalischen
Verhältnisse der Luft in den höheren Regionen zu untersuchen, unter¬
nahm Gay tassac in Paris die ersten wissenschaftlichen Luft¬
fahrten . Am 23. August (30p war er mit Blot zusammen erst¬
mals aufgestiegen und hatte eine Höhe von Ast77 Nietern erreicht
und dabei mit ilufwendung aller Willenskraft Beobachtungen ge¬
macht, während Biot ohnmächtig wurde . Damit noch wicht Al¬
frieden , stieg Gay Lussac am 9- September (80$ abermals und
jmat allein auf und erreichte nun ein« Höhe von 70(6 Ulstern.
Das Resultat dieser Auffahrt war in wissenschaftlicher Hinsicht
bedeutend . Gay kussao -stellte «ine Temperatur -Abnahme der tust
von einem Grad für je (7( Nieter Höhe fest, ferner , daß die Schwin¬
gungen der Niagnetnadel in der Höhe dieselben sind, wie auf der
Lrde selbst. Die in einer Höhe von 6200 Nietern aufgefangens
Luft untersuchte er nach seiner Landung und fand die wickstige Tat¬
sache, daß sie ganz genau so zusammengesetzt war , wie auf der
Grde ; damit zerstörte er die Theorie Bertlsollets , der behauptet
Hatte, daß die Lust in jener Höhe Unallgas enthalte , durch dessen
Gxplosionen die Gewitter entständen ! Gay Lussac machte außerdem
<m sich selbst eine Reihe physiologischer Untersuchungen und man
kann wohl sagen, daß der kühne Forscher bei jener nur sechs Stunden
währenden Luftfahrt das Nienscl>enmöglichsts geleistet hat . Um
in dieser kllrzen Spanne Zeit die Wissenschaft so bedeutsam be¬
reichern zu können.

&
Denksprmh.

Weiberherren lind[o gern
Käftdien rum vexieren.
Manchen locht der gold'ne Stern»
perlen, die nur rieren;
hundert« erden autgelan,
Neun und neunrig trügen,
Über nur in einem kann
Die Juwele liegen. . . ...

jdme.1 , Tobias »Wiesbaden,
Friedrichstrasse No . 8 , I.

Manicure und Pedicure.
Behördlich geprüft « Hühneraugen - Opersiteurin.

Speciaiistin für I-' nsspltegq nach arnerik . Methode.
In Amerika studirt und diplomirt für medicinische Massage zur

Erhaltung der Gesundheit.
Gesichtsmassage mit Dampf zur Verjüngung des Gesichts

Erhaltung des Teints bis ins späteste Alter.
Behandlung in und ausser dem Hause . 3533

Sprechstunde im Hause 2—5 Uhr.
ßSgy Ausser dem Hause auf Verlangen jederzeit.

Mäazklttkr GrwerK Herten».Danni.
Gleich wie in anderen grösseren Städten beabsich¬

tige ich auch in Wiesbaden einen Saehrkiirsas für die
,,1 ‘fltfgo d *r Hände tatl Fusa »“ : „Manteare
et i ’edlcure “ nach auierikJtsilseher Me¬
thode bei genügender Betheiligung zu eröffnen.

Honorar massig. Näheres mündlich Nachmittags
2—6 Uhr,

I m™ K . Tobias . Manicure et Pedicure*,
j Behördlich geprüfte Uülireraugen-Opevateurju,

8 feiedrichstrass », I. Treppe. 5532

mein üairaais
befindet sich jetzt 93n

SLmfiJI,
Nur noch kurze Zeit
Astrologie.

Stcrndenteknust am Tage der Geburt.
Rnischlun über daS ganze Leben durch Ausarbeitung « in .9

Horoskop.
Amerikanische Astrologin hält Sprechstunden für Damen und

Herren von 2 —8 Uhr ; Sonntags von ! <t — 6 Uhr.
Ans Verlangen auch zn andere » Stunden . 3800

Friedrichstratze 8 , 1. gia
(Auch brieflich mit genauer Angabe des Vornamens, des Geburts¬

jahres und des Geburtsdatums. — Rückporto.)
Auch ist das System verkäuflich.

Habe meine

Schildermalerei
von Friedrichstraße 36 nach

§tftnißuftifl [jß 17,
dem Gerichtsgebäude gegenüber , verlegt . Privat -Wohuung
Schwalbacherstratze 6 — Auch ist Herr Hoflieferant
fii. Kölsch , Ariedrichstrafle 36 , gerne bereit, Auf¬
träge für mich entgegen zu nehmen. 6460

Hermann Vogelsang, Schilder« !»,
Orauienstratze 17 . Schwalbaoherstrahe 6

Deckreiser, 3000 Gebund, abzugebkii. Bestellungen werden
schon jetzt angenommen. 9519

p . Gramer, jeldßttßt 18.
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